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Bekanntmachung.

Am Mittwoch, den 2. April kommt auf der Freibank
°°n nach,nittags 4 Uhr an Kuhfleisch zum Preise von
"0 Pfennig pro Pfund zum Verkauf.

Flörsheim, den 31. März 1913.
Die Polizei -Verwaltung . '

Der Bürgermeister : L a u ck^

Bekanntmachung.
, Die Heberolle der Beiträge zur hessen-naffamschenandwirtkcknktliel,e-n Rsrussaenokienfchaft liegt vom 28.

JiMiz, iKü1. ÄNl M. 17. Sabtoano.

^ndwirtschaftlichen Berufsqenossenschast liegt vom 28.
Farz 1913 gg, während 14 Tagen bei der hiesigen
Zenleindekasse in den Dienststunden zur Einsicht der
^leiligten offen. Ebenfalls werden hier Annieldungen
^ Haftpflichtversicherung  eiitgegei' genomnien.

Flörsheim, deii 26. März 1913.
Der Bürgermeister : L au ck.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 1. April 1913.

r. n Naturphäuomen . Heute Abend 9 Uhr 30 Min.
nndet eine totale Moildfinsternis statt, außerdem wird

Mond an dein Planeten Saturn vorubergehen,
^?kch letzteres Ereignis aber der totalen Mondfinfter-

wegen nur  Müiuten lang zu sehen fern
?lrd . Mer ein Opernglas besitzt, kann das Naturfchau-
p? l, das sich erst in 111 Jahren , am gleichen Tage

>eder ereignet, besonders gut verfolgen.
5» a. Eine ' imposante Feier veranstalteten die hies
(trifte am vergangenen Samstag Abend anläßlich des
Schechens der hochw. Herrn Missionspatres . Gegen 9
fikkl«^ te sich ein Fackelzug. unter Vorantritt ^einer Mu-! .ttQ Pelle vom Main aus in Bewegung und passierte
vle  Kirchgasse bis nach dem alten Schulhof gegenüber
M Pfarrhaufe . Als erster trug der Gesangverein
^Mgerbund einen stimmungsvollen Chor vor, worauf
Zerr Bürgermeister Lauck tiefempfundene Morte des
Zankes für ihre segensreiche Tätigkeit an die hochw.
Oerrn Patres richtete. Einer der Herrn Patres dankte
tn  hübschen Worten für die Ehrung und betonte, ob¬
wohl er schon viele Missionen mitgemacht, noch nirgends
>olche Menschenmenge und eine gleich imposante Feier
“u. Ehren der scheidenden Missionare gefunden zu haben,
. in Flörsheim . Herr Geistl. Nat Spring nahm so-
°ann das Wort und ' dankte den Pfarrangehörrgen für
I en  fleißigen Besuch der Missionspredigten. Der Ee-
mngvgrein Liederkranz trug hierauf einen mrt viel Vei-
! ü aufgenommenen lateinischen Chor vor, desgleichen

kath. Leseverein ein stimmungsvolles Lied, das reich
Applaudiert wurde. Feuerwerk beschloß die Feier.
- a Kinomatograph. Wie wir aus guter Quelle er-

wurde vom Vorstand des katholischen Lesever-
- "b ein großer Kinematograph angeschafft und soll am

NlMenden Sonntag Abend schon eine große Vorstel-
Mg stattfinden. Es ist dieses Vorgehen sehr zu be¬gruben ' ~ - -..l ... mntt iN in

d
*

ttM

jj ril ien im Interesse der guten Sitte , denn man ist ja
on diesem Verein gewöhnt, immer hübsche und em-
andfreie Veranstaltungen zu sehen. Gerade dre Kmo-

?rsieilungen sind aber in den Städten in dieser Be-
E? hung sehr ausgeartet , sodaß namentlich für junge
^Ute der Besuch der städtischenKinos sehr gefährlich ist.
^ °ifen wir also, daß dieses sehr zeitgemäße Unterneh-

des rührigen Vereins von der ganzen Bürgerschaft
f,Elßig unterstützt wird und der Verein stets ein volles

hat, bei den einzelnen Vorführungen.
h a Duisburger Sänger in Frankfurt . Der Duis-
^rger Quartett -Verein , dessen Mitglieder auch dem

ursburger Sängerbund angehören, beabsichtigt gel^
Wtlich des Kaiserpreis-Singens im Mai d. V. auch
'Korsheim einen Besuch abzustatten und evtl, ein Con-

M geben. Infolge der ungünstigen Zertverhalt-
sowie anderer Ilmstünoe halber , hat der Verein

etc Absicht aufgeben müssen.
*. .* Keine Mordtat Sternickels in Mainz. Zu den
Vffchiedenen Meldungen über den angeblichen -vloro
Fternickels in Mainz schreibt der „Mainzer Anzeiger :
d̂ 'T^estrige Meldung , der zum Tode verurteilte .Aor-
d̂ Sternickel habe im Dezember 1910 den Mord an

Dienstmädchen Diehl in der Uferstraße verübt, scheint
M,uach den uns von authentischer Seite gewordenen
/Steilungen nicht zu bestätigen. Es hat den Anschein,

^ vb man unserem Berichterstatter mit der bis m die
b,//uils ausgearbeiteten Nachricht einen Bären aufge-
Mden hat . Abgesehen davon, daß eine solche pruste

jedenfalls nicht als Objekt für derart schlechte
cherze geeignet erscheint, kann so ein Späßchen für

seinen Urheber unter Umständen recht schliinvie Folgen
haben Es ist absolut unwahr , daß der Staatsanwalt
in Frankfurt a. d. Oder der hiesigen Untersuchungsbe¬
hörde eine Nachricht über ein Geständnis Sternickels
hat zugehen lassen. Demzufolge sind auch alle sonstigen
Angaben, wie seine Beschäftigung als Hausbursche m
einem größeren Geschäfte in der Holzstratz usw erdichtet.
Wie aus juristischen Kreisen mitgeteilt wird, hatte sich
Sternickel als Mörder der Dienstmagd Diehl m der
Uferstraße auch nur dann ani Mainzer Schwurgericht
zu verantworten gehabt, wenn seine Todesstrafe vom
König von Preußen im Gnadenwege m lebenslängliche
Zuchthausstrafe umgewandelt werden sollte, ^ st das
nicht der Fall , dann wird das in Frankfurt a . d. Oder
gegen Sternickel gefüllte Todesurteil demnächst vollstreckt
und die übrigen Verfahren gegen ihn werden eingestellt.

» kirr jiik de« Wintek.
ink für die Hausfrau von Dr . phrl. Lieber.

Eine wichtige Rolle in der Küchenrechnung der Haus¬
frau bilden die Eier . Bei der ständigen Steigerung
der Fleischpreise ist der Fleischgenuß fast ein ' Flksts
geworden, den sich der „kleine Mann " nur noch m
beschränkten Maße gestatten kann. Um nicht durch Un¬
terernährung an Arbeitsleistung und Frische Einbuße zu
leiden, muß man auf gleichwertige Ersatzmittel sinnen
Mit der Füllung des Magens ist es nicht allein getan,
und das Sägemehl , das man un 16. und 17 Jahrhun¬
dert zur Zeit der Hungersnot mit zum Brotbacken ver¬
wandte war nicht imstande, die Entkräftigung des Kör¬
pers aüfzuhalten . Als Ersatz für Fleisch dienen Fisch-
vnd Eieriveisen. Der hohe Nährwert des Eies —
kommt eiif Ei doch in bez' '." auf Stickstoffsubstanzen
und Fett 40 Gramm Fleisch bezw. 150 Gramm Milch
gleich - , läßt es als sehr wünschenswert erscheinen,
daß das Ei das ganze Jahr hindurch em Volksnah-

" "87LLL --M * , fiegemonate. [mb M. ® er
zu mäßigen Preisen zu haben, und ftnden wn sie dann
in den verschiedensten Formen als Kocherer, Rühreier
Spiegeleier usw. öfter auf dem Küchenzettel. Sobald
aber der Herbst ins Land zieht und das ^eierlegende
Federoieh seine ersprießliche Tätigkeit einstellt, steigen
die Preise gewaltig , weshalb m allen Familien , wo
die Hausfrau mit dem Wirtschaftsgeld zu rechnen hat,
der Eierverbrauch eingeschränkt werden mutz. Da die
vom Ausland kommenden Erer vielfach minderwertig
und von schlechtem Geschmack sind verzichtet man lieber
auf den Genuß der sonst so geschätzten Nahrung.

Um nun auch in Wintermonaten ohne größeren
Kostenaufwand gute Eier genießen zu können, wird
eine praktische Hausfrau in der Zeit der billigen Preise
M di- HÄft - und Wint -cmonat-
Wie für den Winter Gemüse. Obst usw. emgemncht
wird lohnt es sich, auch eine größere Menge Eier
zu konservieren. Das Verfahren ist äußerst einfach,
billig und praktisch. Zur Haltbarmachung von Eiern
eignet sich vorzüglich Wasserglas eine syrupartige Flu ¬
sigkeit. die in der Erstarrung wie Glas aussreht Für
etwa hundert Eier vermischt man em halbes Kilo Was¬
serglas. das für 15 Pfg . in ledem Drogen- oder besserem
Kolonialwarengeschäft zu haben ist. mit fünf L e vor¬
her gekochten und wieder erkalteten Wasser Um das
einaekaufte Wasserglas auf ferne Eebrauchsfahigkert zu
vEen verrührt man drei Teile Waffer mit emem Teil
Wasserglas. Schwimmen in dieser Mischung die Eier
noch so war das Wasserglas unverdünnt und zweckent-
prechend, d. h. von brauchbarer Qualität gewesen.
Die Eier werden mit der Spitze nach unten tn emen
irdenen Topf oder ein verzinntes eisernes Gefäß gelegt.
Man gießt die Mischung über die Eier, bis sie etwa
zwei Finger breit über diesen steht. Das Gefäß muß
aut — am besten mit Leinen — gegen dre Luft abge¬
schlossen werden. Nach einiger Zeit wird die Losung
zu einer milchigschleimigenFlüssigkeit. Hieran erkennt
man, daß das Wasserglas ferne Tä igkeit ausgeubt
hat Die Kalkschale des Eies ist nämlich mit femsten
Bläschen versehen, die dem Luftaustausch für das beim
Brüten aufkeiinende Leben dienen. Liegen nun dre
Eier längere Zeit , so dringen zersetzende Kerme der Lust
in das Ei ein und bewirken den Faulmsprozeß . wodurch
das Ei zum Genuß untauglich wird. Das Wasserglas
schließt nun diese Poren der Kalkschale luftdicht ab und
d-wirkt o d°b di- Ei -r i„ demselben Zustande, w.e
sie zur Zeit des Konservierens waren , monatelang er-
b- lt -n bl-ib-n. Di- für da- Lml -g-n bestimmten fm
miiifen aanz frisch sein. Am besten nimmt man solche,
die rein^aus dem Nest kommen. Beschmutzte Eier wascht

man vorher mit einem in warmes Wasser getauchten
Lapven ab. Frische Eier haben eine helle, durchschim¬
mernde Haut, faule Eier sind trübe. Auf verschiedene
Weise lassen sich die Eier auf ihre Frische hin untersu¬
chen. Legt man sie z. B . in Wasser, so sinkt das frische
Ei, weil es schwerer als Wasser ist, unter, während das
in Zersetzung übergehende Ei, in dem sich Luft ange¬
sammelt hat, oben schwimmt. Faule Eier schwappern
auch beim Schütteln.

Ein weiteres Verfahren zur Feststellung, ob Eier
frisch sind, ist folgendes : Rkan schneidet in ein Stück
schwarzer Pappe ein Loch, welches ungefähr die Größe
eines Eies hat und hält das Ei zwischen Zeigefinger
und Daumen in dieser Öffnung vor eine Lampe. Schim-
mert das Ei hell durch, ist es frisch und geeignet zum
Konservieren. Die auf die oben beschriebene Art ein¬
legten Eier haben bis in das neue Jahr hinein den
wohlschmeckenden und nahrungskräftigen Inhalt wie
frische Eier, und übertreffen die im Handel befindlichen
ausländischen Eier, die vielfach in großen Kühlräumen
mangelhaft konserviert sind, bedeutend an Wohlgeschmack
und Bekömmlichkeit. Sie eignen sich nicht nur zum
Backen, sondern auch zum Kochen. Roh genossen mit
einem Zusatz von Kognak oder Portwein wird auch em
verwöhnter Geschmack nichts daran auszusetzen haben.

Beim Kochen konservierter Eier muß jedoch eine
besondere Vorschrift beachtet werden. Unter der Kalk¬
schale des Eies befindet sich eine sogenannte Schalen¬
haut . Diese spaltet sich am stumpfen Ende des Eies
und bildet, wie jeder weiß, eine Luftblase. Beim Kochen
des Eies dehnt sich die Luft in der Blase aus und
bahnt sich durch die Poren einen Ausweg. Da aber
bei eingelegten Eiern das Wasserglas die von der Na¬
tur vorgesehenen Lu,röffnungen dicht verschlossen hat,
kann die überschüssige Luft nur durch Sprengung der
Schale entweichen. Um dies zu vermeiden, bringt man
mit einer Stecknadel in die Luftblase eine kleine Öff¬
nung und verschafft dadurch der Luft einen Ausgang.
Die gekochten Eier sind im Geschmack von Stempeleier
nicht zu unterscheiden.

Vielfach ist die Ansicht verbreitet, roh genossene oder
weich gesottene Eier seien verdaulicher, als hartgekochte.
Tatsächlich besteht kaum ein Unterschied hierin, da das
Eiweiß, sobald es sich im Magen mit den Verdauungs¬
säften verbindet, in gleicher Weise gerinnt, wie beim
Kochen. Allerdings sind die infolge der Magensüure
geronnenen Teilchen bedeutend kleiner und können leich¬
ter für die Aufnahme im Blut verarbeitet werden.

Katholischer Gottesdienst.
Mittwoch 68r> Uhr 2. Amt für Carolina Dieser.
Donnerstag 6S5 Uhr Engelmesse für Joh . Neumanns Kinder . Nach¬

mittags 4 Uhr Beichtgelegenheit . _

Vereins -Nachrichten.
Turnverein von 1861 . Dienstags und Donnerstags Abends 8

Uhr Turnstunden für aktive Turner und Zögllnge im Ver¬
einslokal . Vollzähliges und pünktliches Erscheinen ist un¬
bedingt erforderlich.

Mittwoch , den 2.  April abends 8i| 2 Uhr Versammlung bei
Herrn Gastwirt Wagner . Tagesordnung : Besprechung über
• • m— -"s -Angelegenheiten

an Herrn Fritz
Noerdlinger , Kloberstratze 1.) . ,

Kameradschaft Germania u. Jünglingsverern . Heute Abend Punkt
8i/ 4 Uhr libunnsstunde in der alten Schule . Ebenso Don¬
nerstag . Die Spieler werden gebeten alle zu erscheinen . ( (

Gesangverein Liederkranz Heute Abend 9 Uhr Gesangstunde im
Taunus . Jeder Sänger mutz anwesend sem . ^ f v

Stenographenverein Eabelsberger . Mittwoch, den 2. April , abends
i/s>9 Uhr bei Ehr . Munk Versammlung . Dre Mrtglreder
werde :: gebeten , sich pünktlich einzufinden.

Arbeitergesanqverein „Frisch' Aus". Dre Srngstunde fallt Frerlag,
den 4 April aus und ist dafür Samstag , den 5 . April um
9 Uhr im Gasthaus zum Taunus . Erscheinen gewünscht.

Bürgerverein . Heute Abend 9 Uhr Vorstands - u . Vergnügungs¬
sitzung im' Taunus . Es wird gebeten alle zu erscheinen.i  C CI AM Donnerstag Abend 8ff, Uhr Zusammenkunft

lOÖlxl . bei Gastwirt Franz Breckheimer zwecks wich-
------- ------ tiger Besprechung. Zahlreich. Erschein, nötig.

Stadttheater Mainz.
Dienstag , 1. April , abends 7 Uhr „Die schöne Galathee ". Ge¬

wöhnliche Preise.
Mittwoch 2. April , abends 7»/2 Uhr Carmen ". Gew . Preise.
Donnerstag , 3. April , abends 7 Uhr „Der Dieb ". Gew . Preise.



Dietzeeres-undVeümngsvorläge
In einer Extraausgabe macht die „Norddeutsche Alt

gerneine Zeitung " Angaben über die schon lange ange>
kündigte Heeresvorlage und die zur Deckung der Koster
vorgesehenen Steuergesetze. Wir -beschränken uns dar>
auf, die wichtigsten Ziffern zu veröffentlichen!

Die Heeresvorlage setzt die
Friedcuspräsenzstärke

auf 661 176 Mann fest (plus 116 965) . An diese,
Friedenspräsenzstärke sind beteiligt:

Preußen einschließlich der unter preußischer Mili¬
tärverwaltung stehenden Kontingente mit 513 068 (bis¬
her 420 939), Bayern  mit 73 168 (bisher 60 351),
Sachsen  mit 49 472 (bisher 41 625), Württem¬
berg  mit 25 468 (bisher 21 296) Gemeinen, Gefrei¬
ten und Obergesreiten.

Die Zahl der Jnfanteriebataillone  ver¬
mehrt sich von 651 auf 669, der Kavalleriees-
ka d r o n s von 516 auf 550, der Bataillone der Fuß¬
artillerie von 48 aus 55, der Pioniere von
35 auf 44, der Verkehrstruppen von 18 aus
31, des Trains  von 25 aus 26. Die Formationen
bei der Felvartillerie , 633 Batterien , bleiben der Zahl
nach unverändert . Um die angegebene Präsenzstärke zu
erreichen, sollen jährlich rund 63 000 Rekruten mehr ein¬
gestellt werden . Die gesamte Heeresvermehrung beläuft
sich auf rund 4000 Offiziere, 15 000 Unteroffiziere,
117 000 Gefreite und Gemeine und 27 000 Pferde . Aus
diesen Bestand werden zahlreiche Formationen der drei
Hauptwaffen auf einen erhöhten Etat gebracht.

Um den Anreiz zum Eintritt in den Militärdienst
zu vermehren , wird in dem Mannschaftsver¬
so  r g u n g s g e s e tz eine Erhöhung der Entschädi¬
gung für Richtbenutzung des Zivilversorgungsscheines
vorgesehen von 12 auf 23 Mark pro Monat . Die ein¬
malige Abfindung für die Nichtbenutzung des Zivilver¬
sorgungsscheines wird von 1500 auf 3000 Mark erhöht.
In Verbindung damit sollen die Dienstprämien für 12-
jährige Dienstzeit von 1200 auf 1500 Mark erhöht
werden.

Die Kosten.
Die einmaligen Ausgaben beziffern sich einschließ¬

lich dieser ungedeckten Beträge aus 1055 Millionen M .,
für deren Deckung aus den Ueberschüffcn von 1912 rund
85 Millionen Mark bereitgestellt werden . Mithin blei¬
ben 990 Millionen Mark aus dem Wehrbeitrag zu
decken.

Die dauernden Ausgaben  betragen für
1913 54 Millionen Mark, für 1914 153 Millionen M.
und für 1915 186 Millionen Mark , also zusammen
393 Millionen Mark, die einmaligen Mehrausgaben für
1913 435 Millionen Mark, fiir 1914 285 Millionen
Mark und für 1915 178 Millionen Mark, zusammen
898 Millionen Mark.

Bei den fortdauernden Ausgaben ergibt sich für
1913 ein ungedeckter Betrag  von drei Millio¬
nen Mark, für 1914 ein solcher von 63 Millionen , für
1915 von 91 Millionen Mark , zusammen von 157 Mil¬
lionen Mark, denen jedoch nur die Bedeutung einmali¬
ger und vorübergehender Fehlbeträge zukomnit. Es ist
daher gerechtfertigt, zu ihrer Deckung den Wehrbeitrag
mit heranzuziehen.

Die einmalige Abgabe.
Die einmaligen Steuern werden erhoben vom

Vermögen von 10 000 Mark aufwärts
ohne Staffelung  in Höhe von 0,5 Prozent . Es
werden mit betroffen Aktiengesellschaften  und
Kommanditgesellschaften, doch soll eine Doppelbe¬
steuerung  vermieden werden durch Abzug des be¬
reits betroffenen Privatvermögens der Gesellschafter. Die
Einkommen  werden betroffen von 50 000 M . auf¬
wärts gleichfalls ohne Staffelung  und zwar
mit 2 Prozent , sofern nicht aus dem Vermögen schon
ein gleich hoher Beitrag geleistet wird . Die einmaligen
Abgaben können in zwei Raten erhoben werden und
zur Vermeidung von Härten ist eine Stundung vorge¬
sehen, die bis zu drei Jahren ausgedehnt werden kann.
Früher nichtbesteuerte Vermögen sollen, auch wenn sie
der Steuerpflicht unterlagen , von Strafe und Nachzah¬
lung der Steuer freibleiben.

Die Besitzsteuer.
Die laufenden Ausgaben werden gedeckt durch E r-

höhung der Matrikularbeiträge  um 1.25
Mark pro Kopf der Bevölkerung zu den bereits bestehen¬
den 0,80 Mark . Daraus werden 80 Millionen Mar!
erwartet . Die Bundesstaaten Laben diele Steuer zu lei¬

sten durch eine Besitzbesteuerung, deren Form ihnen üben¬
lassen bleibt . Falls innerhalb dreier Jahre diese Be¬
steuerung nicht vorgenommen ist, hat das Reich dafür
zu sorgen durch Einführung eines Vernrögenszuwachs-
steuergesetzes.

Stempelsteuer.
Ferner ist geplant , ein Reichsstempel auf Gesell¬

schaftsverträge und auf Verfichcnttlgsverträge unter Weg¬
fall der bisher geltenden einzelstaatlichen Besteuerung
dieser Verträge . In diesem Gesetz werden einige Aus¬
nahmen eingeführt und zwar für Hagel- und Viehver¬
sicherung, für Rückversicherungsverträge und für Ver¬
sicherung gegen Arbeitslosigkeit , Krankheit usw. Die Er¬
hebung dieses Stempels verspricht einen Beharrungs¬
zustand von 64 Millionen Mark ; indessen soll den Bun¬
desstaaten für den Verzicht auf diesen Stempel eine Ent¬
schädigung gewährt werden , und zwar für die ersten drei
Jahre in Höhe des ganzen Ergebnisses des bisherigen
Landesstempels , für die drei folgenden Jahre je die
Hälfte . Infolgedessen erhielte das Reich 1913 22 Mil¬
lionen , 1914 und 1915 je 44 Millionen.

Erbrecht des Staates.
Schließlich wird ein Erbrecht des Staates borge¬

schlagen, das 15 Millionen Mark für das Reich brin¬
gen soll, für 1913 jedoch nur 5 Millionen Mark bringt.
An dieser durch die Einzelstaaten erhobenen Abgabe ist
das Reich mit 85 Prozent beteiligt , den Rest erhallen
die Einzelstaaten als Entschädigung für die Erhebung.

* # »
Begründung der Wehrvorlage.

Die „Nordd . Allg . Ztg ." gibt zu den umfangreichen
Mitteilungen über die Wehrvorlage , aus denen wir nur
die wichtigsten Stellen zum Abdruck brachten, die nach¬
folgende Begründung:

' Durch die Ereignisse, die sich auf dem Balkan ab-
sprelen, sind die europäischen Machtverhältnisse verscho¬
ben worden . Deutschland hat in einem Kriege, der ihm
aufgenötigt werden sollte, langgestreckte, von Natur
zmn großen Teil offene Grenzen möglicherweise gegen
mehrere Feinde zu schützen. Infolge der eingetretenen
Verschiebung ist es jetzt mehr denn je unsere oberste
Pflicht, diesen Schutz so stark zu gestalten, wie unsere
Volkskraft es zuläßt.

Die Stärke unseres Heeres hat mit dem Wachstum
der Bevölkerung nicht völlig gleichen Schritt gehalten,
Teile der wehrkrästigen Bevölkerung bleiben gegenwär¬
tig für den Waffendienst unausgebildet . Die allgemeine
Wehrpflicht ist aber die bewährte Unterlage für Deutsch¬
lands Stärke . Nur wenn sie verwirklicht bleibt , kön¬
nen wir der Zukunft mit dem sichere,! Gefühl erfüllter
Pflicht und festem Vertrauen entgcgensehen . Dann
bleibt auch die Armee jung , und wir sind nicht genö¬
tigt , im Kriegsfälle ältere Jahrgänge , Männer mit Frau
und Kind, sofort und in vorderster Linie vor den Feind
zu führen , während junge , diensttaugliche Mannschaft zu-
rückbleibt und beim Eintritt ungefähr erst ausgebildet
werden muß.

Leitender Gedanke der Vorlage ist deshalb der
Ausbau der allgemeinen Wehrpflicht nach dem Stande
der Bevölkerung . Rund 63 000 Rekruten sollen jähr¬
lich mehr eingestellt werden . Ihre Einstellung wird vor
allen, dazu dienen , den Friedensstand der vorhandenen
Truppenteile zu erhöhen . Durch die so verbesserte Zu¬
sammensetzung der Truppenteile erfährt das Heer
einen Zuwachs an schnellbereiter Kampfkraft, wird ihm
der Uebergang vom Friedens - in den Kriegszustand er¬
leichtert, werden die im Kriegsfälle einzureihenden Jahr¬
gänge des Beurlaubtenstandes verjüngt und verstärkt.

Soll die vermehrte Anspannung unserer Wehrkraft
hiernach grundsätzlich nicht dazu dienen, zahlreiche neue
Truppenteile aufzustellen oder neue große Truppenver¬
bände zu schaffen, so können doch einzelne Neuformatio¬
nen nicht länger entbehrt werden . Dies sind u . a . für
die Infanterie die bei 18 Regimentern noch fehlenden
dritten Bataillone , die 18 Jägerbataillone , Nadfahrer-
und Maschinengewehrkompanien für die Kavallerie 6
neue Regimenter und bei 4 bayerischen Regimentern die
noch fehlenden fünften Eskadrons , für die Fußartillerie
drei neue Regimenter und ein würltenibergisches Ba¬
taillon , für die Pioniere 11 und für die Verkehrstrup¬
pen 13 neue Bataillone , für den Train 1 Bataillon und
20 Kompanien.

Um den zahlreichen Heeresersatz cmsbilden zu kön¬
nen, muß das Offiziers - und Unteroffizierskorps wesent¬
lich verstärkt werden . Zur Sicherung dieser Verstärkung
sollen die Kriegsschulen in Preußen noch um eine ver¬
mehrt , die Kadettenanstalten in Preußen und Sachsen
vergrößert , in Preußen 2 Unteroisi-rierickutlen neu ae-

" schaffen, die preußischen und sächsischen Unteroffizierschu¬
len und Vorschulen verstärkt werden.

Der Unteroffiziersersatz wird aber in erster Linie
durch Sicherstellung seiner Zukunft nach dem Ausschei-
den gewonnen . Daher soll die Dienstprämie nach zwölf-
jähriger aktiver Dienstzeit von 1000 Mark auf 1500 M.
heraufgesetzt und die Abfindung für Richtbenutzung des
Zivilversorgungsscheines erheblich höher bemessen wer¬
den. Um die Unteroffizierslaufbahn sonst noch günsti¬
ger zu gestalten, lvird eine Besserstellung der Unteroffi¬
ziere und Kapitulanten hinsichtlich der Verpflegung und
durch Gewährung von einzelnen besonderen Zuschüssen
vorgeschlagen.

. Bekanntlich Hand in Hand mit der Steigerung der
Friedenspräsenzstärke muß das Beamtenpersonal für all¬
gemeine und besondere Vcrwaltungszwecke , für Rechts¬
pflege und Seelsorge vermehrt werden . Desgleichen sind
dre sanitären Einrichtungen der Uebuugs - und Schieß¬
plätze zu erweitern.

Schließlich ist zur Erhöhung der Schlagfertigkeit , der
Zuverlässigkeit der Mobilmachung und des inneren Wer¬
tes wiederum die Vermehrung der Offiziersstellen ein
unabweisbares Bedürfnis.

. Der Reichstag  tritt , wie bekannt, am 2. April
wieder zusammen. Es ist zu erwarten , daß er sich sehr
bald nrit den neuen, gewaltigen Heeresforderungen zu
befassen haben wird . Man darf also, sowohl was die
militärtechnischen Auseinandersetzungen als auch die
nicht minder gewichtigen Fragen der finanziellen Deck¬
ung anlangt , auf einige sehr interessante Sitzungen ge¬
faßt sein. Vieles wird natürlich nicht im Plenum , son¬
dern nur hinter den Türen der Kommisstoüen in ver¬
traulicher Form vorgetragen werden können. Es bleibt
immerhin noch genug Anlaß zu parlamentarischen Reden
großen Stils , denen auch das Ausland mit Spannung
entgegensehen wird.

P r e tz st i m m e ni.
lieber die neue Militär - bezw. Deckungsvorlage

schreibt die „K r e u z z e i t u n g": Ganz offen bleibt
für uns die Frage , ob die Heranziehung des mobilen
Kapitals genügend sicher gestellt ist und ferner , ob die
Vorschläge der Regierung in der Heranziehung des mo¬
bilen Kapitals einen genügenden Ausgleich dafür bie¬
ten, daß feit dem Jahre 1909 der Grundbesitz und die
Landwirtschaft in so hohem Maße belastet worden sind
und daß auch jetzt wieder die gesetzlich zugesicherte Er¬
mäßigung der Zuckersteuer und des Grundstücks'Umsatz¬
stempels sortsallcn . Zu der einmaligen Vermögensab¬
gabe möchten wir bemerken, daß uns der Ausdruck
„Wehrbeitrag " recht glücklich gewählt zu sein scheint. Der
Versuch, auch die großen Einkommen zu besteuern, ent¬
spricht gleichfalls unserer schon wiederholt ausgesproche¬
nen Auffassung. — Die „P o st" erklärt : Betrachten wir
die Vorlage als Ganzes , so muß anerkannt werden,
daß die Regierung wirklich etwas Großzügiges und
Durchgreifendes geleistet hat . In Auw., . , unserer po¬
litisch-militärischen Lage in Europa darf aber nicht an
der Tatsache vorbcigcgangen werden , daß das , was die
Regierung hier verlangt , auf alle Fälle noch das Min-
destmaß dessen ist, was unsere Armee bedarf , soll sie
der wahre Hüter unseres Friedens sein. — Die „Ber¬
liner N e u e st e n Nachrichten"  führen aus:
Noch niemals ivar dem Reichstage eine Steuer -Vorlage
vorgelegt , die so weit wie diese den Wünschen der Lin¬
ken entgegenkoinmt. Wer sie ohne Voreingenommenheit
betrachtet, ivtrd trotz manchen Ausstellungen im einzel¬
nen zugestehen müssen, daß nur verbohrter Parteifa,ra-
tlsmus zu einer völligen Ablehnung kommen könne. Ge¬
wisse Schwächen des Entwurfes zu beseitigen, wird die
Aufgabe des gesamte« Parlaments sein. Ihn in seinen
Grundzügen zu zerstören, hieße das mühselig errungene
Kompromiß der Bundesratsverhandlungen gefährden
oder gar völlig illusorisch zu machen. Wir hoffen, daß
keine der bürgerlichen Parteien des Reichstages diese
Verantwortung auf sich nehmen wird . — Die --„D e u t-
s che Tageszeitung"  sagt : Was die einmaligen
Abgaben aulangt , so haben wir unsere grundsätzliche Be¬
reitschaft wiederholt ausgesprochen. Bedenklich erscheint
cs aber , daß für Vermögen , die überhaupt keinen oder
nur minimalen Ertrag abwersen , keine besonderen Er¬
leichterungen vorgesehen sind. Hier scheint uns die Re¬
gierungsvorlage einer Aenderung dringend zu bedürfen.
— Das „Berliner  T a g e b l a t t" schreibt: Da
das Opfer durch eine gleichmäßige Abgabe von % Pro¬
zent aufgebracht werden soll, ivird es mit unverhältnis-

lieber alles die Ehre.
Roman von M . R. Herrmann.

(Nachdruck verboten.)
(Fortsetzung ) .

Es waren esiitge Stunden vergangen. Der General konnte
seine Unruhe kaum noch verbergen. Er nahin das Mittagessen
allein ein, denn er wollte den vorivurfsvollen Blickeii feine*
Frau und Tochter entgehen. Letztere nrußte wohl gemerkt ha¬
ben, daß zwischen Vater und Sohn ein Zerivürsuis bestand.
Aber der General hatte sich vorgeuommen, den Seinen den
wirklichen Grund zu verschweigen. Er gab nur ganz kurze
Antworten und ließ schließlich ein Gedeck für sich allein
auflegen. Appetit hatte er nicht. Kaum berührt , wanderteu die
einzelnen Gänge ivieder in die Küche. Der General ivar zu
aufgeregt, denn noch immer hatte er keine Nachricht, was
Rudolf begonnen haben könnte. Es war die fünfte Nachmit-
tagsstuude hereingebrocheii, da ließ sich Bankier Schöufelder
der Exzellenz melden.

Der Bankier war sehr erregt, das sah Ehreusteiu auf den
ersten Blick. Und bald sprudelte es nur so über die Lippen
des sonst so ruhigen Mannes.

„Denken Sie nur , Exzellenz," begann er, „was meinem
Personal heute wiederfahreu ist. Ich hatte , wie ich Exzellenz
verlassen, eine kurze Unterredung mit meinem Prokuristen,
damit die Sache buchmäßig auch in Ordnung gebracht werde
und war dann zur Börse gefahren. Kanin koimte eine halbe
Stunde verflossen sein, da erscheint in meinen Räumen Herr
Oberleutnant Rudolf von Ehrenstein und verlangt mich zu
.sprechen,"

„Der junge Herr war sehr aufgeregt. Da ich nun nicht
amvesend war , so wandte er sich an meinen Prokuristen und
fragte, was denn das für eine verteufelte Geschichte mit dem
Wechsel sei, den er angeblich hierznm Diskont gegeben habe.
Denken Sie nur , Exzellenz, angeblich sagte er, und dabei war
es kein anderer , als er selbst, der ihnchrachte. Mein Proku¬
rist riß erstaunt die Augen auf. Der junge Herr von Ehren-

ireui wollte aviotut nichts mehr von Der ganzen Angelegen¬
heit wissen. Er umrde wild und stieß die fürchterlichsten Dro¬
hungen gegen mich und das gesamte Personal ans . als ihm
dieses auf sein Befragen mitteilte , daß ihm das Geld aus¬
gezahlt worden wäre, daß er sogar darüber quittiert habe.
Er nannte uns eine schamlose Berbrecherbande. Denkeir Sic
doch, Exzellenz, mein ans solidester Grundlage aufgebautes
Geschäft soll von Verbrechern geleitet werden. Zuin Glück
schwieg mein Personal , denn man sah dem Herrn Oberleut¬
nant seine Aufgeregtheit deutlich an . Mit einem höhnischen
Anflache» hat der junge Herr dann meine Geschäftsräumc
wieder verlassen. Ich hielt es für meine Pflicht, Exzellenz auj
den Gemütszustand des Herrn Oberleutnants aufmerksain zu
machen." Erblickte hinüber zu dem General , der. den Kopj
in die rechte Hand gestützt, nachdenkend auf den Schreibtisch
blickte. „Auch davor schreckt der Schurke nicht zurück!" sagte
er halblaut . Sein Gegenüber verstand nicht, ivas der Gene¬
ral meinte. Er fuhr in seiner Rede fort, da von Ehreusteiu
hierauf im Schweigen verharrte : „Hätte mein Personal gewußt,
wie es um den jungen Herrn staild. es hätte gewiß eine auswei¬
chende Antwort gegeben, um ihn nicht noch mehr zu reizen."

Hier raffte sich der General ans und bemerkte energisch:
„So glauben Sie , daß die Wahrheit Schuld an demTob-
Inchtsanfalle meines Sohnes ivar ?" Doch ohne eine Antwort
rbzuwarten , bemerkte er weiter : „Das glaube ich nicht. Es
ist gut geivesen, daß Ihr Personal keine Lüge anssprach.
Schon seit einiger Zeit befindet sich mein Sohn in hochgradi¬
ger Erregung , sodaß er bereits um den Abschied eingekommen
ist, ohne uns ein Wort davon zu sagen. Am Vormittage
lprachen wir an dieser Stelle auch über den Wechsel, ich
bemerkte wohl eine geivisse Erregung an ihm, sonst aber ivar
:r vollkomnieii klar in allem, ivas er sagte. Hätte ich nur
-ine Ahnung von dem Konimenden gehabt, dann hätte ich
aieiiten Sohn nicht aus den Angen gelassen. Ich stehe in
Ihrer Schuld, lieber Schöufelder, und bitte ivegen des Vvr-
zefallenen um Entschuldigung."

„Keine Ursache." entaemiete Schöufelder. „Nicht desbalb bin

uy zu Ihnen gekommen, Exzellenz, sondern um Sie au
den Zustand des Herrn Oberleutnant aufmerksam zu machen/

„Ja, " bemerkte seufzend der General . „Das ist eine ver
teilfeite Geschichte, die viel Staub auswirbeln lvird, iveiln sn
in die Oeffeiitlichkeit dringt ."

„Sie ivird nicht in die Oeffeiitlichkeit dringen , Exzellenz,'
siel der Bankier ein, denn ich habe meinen Leuten sofort eil
Schiveigegebvtauferlegt, das auch gehalten wird, da ich nu>
zuverlässiges Personal beschäftige. Die Hauptsache ist, das
der Herr Oberleutnant lveiter keine Ausschreitungen begeht.'

Der General atmete erleichtert auf, Dann schüttelte er ,ei-
nenl Gegenüber die Hände und sagte mit viel Wärme iir
Tone : „Ich danke Ihnen , lieber Schönfelder, und werdeJhner
das sv leicht nicht vergessen. Nun aber muß ich Handel»,'
der General erhob sich mühsam van seinem Stuhle . Trotzdei»
er sich alle Mühe gab, feinen wahren Seelenznstand zu verber¬
gen,erkanute das scharfe Auge des Bankiers doch, ivie es da¬
mit stand.

Beim Abschied hielt Schönfelder es deshalb für seine Pflicht
einige Trostworte zu sprechen, dvch der General wehrte nii*
einem matten Lächeln ab, dem Bankier nachmals die Händi
schüttelnd: „Keine Sorge , mein lieberSchvnfelder, ich darf nich>
znsammenbrechen. Ich muß oeit Kopr oben behalten. Wcff
werden nur meine Frau und meine übrigen Kinder zu die-
sem Schicksalsschlage sagen."

Als er aber allein ivar, da richtete er sich ivieder kerzen¬
gerade hoch. Und wenn er noch bisher an der Schuld sei¬
nes Sohnes gezweifelt hatte, diese Komödie, ivie er es nannte,
hatte jeden Zweifel zerstört. So spielt nur jemand mit sei¬
ner Ehre, der nichts mehr zu verlieren hat . „Empörend !" rie!
er aus , „sich nun auch noch in die Hände fremder Mensche»
zu geben. Was nun , wenn jemand von den Krämerseele»
etivas ausplandert darüber?" Er unterbrach seinen Monolog
und ging ein paarmal im Zimmer auf und ab, deiui es fiel
ihm nichts ein, wie er die Seinen sv schonend ivie möglich
auf das Geschehene vvrbereiten sollte. Er koimte zu feilten*
Entschlüsse kommen, als sich die Tür öffnete. Die Gattin de*



Mäßig schwerem Druck auf dem kleinen Sparer rasten.
Denn für einen kleinen Mann , der 10 000 Mark zu¬
rückgelegt hat , mögen die 50 Mark schwerer aufzubrin¬
gen sein, als für den Millionär seine 5000 Mark . —
Der „V o r w ä r t s " sagt : Schon jetzt läßt sich sagen,
daß man es mit einem stümperhaften , dilettantischen Wer-
legenheitsprodukt zu tun hat , das in dieser Form nie¬
mals Gesetz werden kann.

Die österreichische Presse ..
Die Wiener Presse kommentiert die Veröffentlichung

der deutschen Heeres- und Deckungsvorlage mit uneinge-
Ichrankter Sympathie und betont ganz allgemein , das;
der deutsche Reichstag durch die Annahme der groß¬
äugigen Heeresverstärkung und der beispiellosen Opfer
auf die Heeresreformen in Frankreich und die wenig
drnst zu nehmende Freundlichkeit der englischen Marine¬
reformer die beste Antwort erteilt hat . Oesterreich-Un¬
garn werde aus den jüngsten Ereignissen die Lehre zie¬
hen können, daß seine Rüstungen nie stark genug sein
wnnen, wenn es bei der Lösung der wichtigsten Auf¬
gaben überhaupt mitsprechen wolle . Oesterreich befindet
nch gegenwärtig in den, Uebergangsstadium von der
dreijährigen zur zweijährigen Dienstzeit, und während
oreses Ueberganges seien nach und nach alle Mannschaf-
N , drei Jahre in der Linie dienstpflichtig, und die im
Gesetz vorgesehene Entlassung im dritten Jahre erfolge
nur nach dem Ermessen der Militärverwaltung . Es gilt
letzt als wahrscheinlich, daß dieser Uebergangs -Zustand

au einem definitiven gestalten wird und man von
«ner Durchführung der tatsächlichen zweijährigen Dienst-
m  abgehen wird. — Die „Neue Freie Presse" schreibt:
„ »r als Verbündete des Deutschen Reiches folgen mit
gespanntem Interesse den militärischen Maßregeln , welche
me deutsche Neichsregierung dem Reichstag vorschlägt,
er-rr sehen mit Bewunderung , mit welcher Opferfreudig¬
en das deutsche Bürgertum bereit ist, die großen Kosten
«er Vorlage zu tragen und ein Schauspiel zu geben, wie
es seit dem Mittelaller die Geschichte nicht hat verzeich
«en können. Das ganze deutsche Volk kennt die Not-
„ ^ mgkeit, in welche französischer Chauvinismus und
Mscher Panslavismus das Reich versetzt haben . Frei-
«ch bei aller Bewunderung des deutschen Opfermutes
merbt doch die Tatsache traurig , daß ein Volk gezwun-
wt wird , alle seine Kräfte für seine militärische Ver¬
gnügung bereit zu halten , und daß das Rüstungsfieber
" ?sn solchen Höhepunkt erreichen könnte. Wir in Oester-
nich-Ungarn wissen jedoch auch, daß wir vor schwere
Wüstungen gestellt werden . Jnimer aber wird die Frage
»Usgeworfen werden , ob die Versicherungsprämie für
«en Frieden am Ende nicht höher ist als für die Aus¬
gaben eines Krieges . Wer wollte hier anders wählen
als das Deutsche Reich!

pelMsche R&m&fdims»
Deutsches Reich.

Konferenz über die Fragen der Preisbildung
"uf dem F l e i s chm a r k t, die aus Veranlassung des
Mchsamts des Innern berufen wurde , wird am 31.

M. und am 1. April im Reichstagsgebäude wieder
3 % um die Vernehmung von Sachverständigen über
firf ’u ^ ra0c  stehende Materie fortzusetzen. Es dürste
^ bei der Konferenz nunmehr um die Anhörung von
. .unverständigen aus dem süddeutschen Versorgungsge-
o,.- handeln und zwar kommen Sachverständige

München und Karlsruhe  in Betracht . Im
»anzen sollen etwa 180 Sachverständige gutachtlich ge-
wrt werden , von denen ein Teil bereits die entsprechen-
, .sü Gutachten abgegeben hat . Der preußische Minister
gr Landwirtschaft hat an die Regierungspräsidenten
«5nen  Erlaß gerichtet, der den V i e h v e r ke h r aus
Payern nach Preußen  gewissen B e s chr ä n -

Ungen  unterstellt . Die Maßnahme ist dadurch not-
eydig geworden , daß in einigen 20 Fällen neue Aus-
ruche von Bt a u l- und Klauenseuche  in Preu-
en festgestellt sind, die erwiesenermaßen auf den Bam-
rger Viehmarkt zurückznführen sind. Infolgedessen ist

kn.^^ehr angeordnct , daß alles Rindvieh , das aus
m"bern mit Ausnahme der Pfalz in einen preußischen
yhürerungsbezirk eingcführt wird , einer achttägigen Be-
, ««*»!»?! und einer tierärztlichen Untersuchung zu un-

cwerfen ist. Da auch in W ü r t t e m b e r g rrnd in
loj.J a ß -L othringen  die Maul - und Klauenseuche

ziemlichem Urufange ausgetreten ist, so hat der
er  ^ ctr  Regierungspräsidenten anheimgestellt , so-

»r es nach Art des Viehverkehrs in den betreffenden
^" ken  wünschenswert erscheint, auch für Herkünste

Allenz , in schlichter Hauskleiduug , halte mehrmals genopjr
k>etr rx ^ General überhört hatte . Frau von Ehrenstein blieb
b̂ -mli stehen, als sie die in den wenigen Stunden um ein

gealterte Gestalt ihres Gatten erblickte. Erstaun!
' 'U ans : „Wilhelm, ivas ist mit Dir ?"

diel"^ »sollte zehn Jahre meines Lebens geben, wenn ich
g! Ĵblundeu nicht hätte zu erleben brauchen," antwortete bei

üe und bedeckte das Gesicht mit beiden Händen,
n^ sthrockeii eilte die Gattin auf den General zu, sauf!
^ „ "'ine um seinen Nacken legend, „ivas ist denn geschehen,
[;J Je*m<baß Du so ganz fassungslos bist? Es muß ivirk-
dvll Schreckliches sei», denn anch Adalbert und Rn-
llel r ^eu  st " st̂ ^ heute drein und haben sich gar nicht anf-^tteii . Kann ich nicht teilnehmen an Deinem Schmerze?"

®eiieml  trocknete seine Dränen unter den beglitigeu-
iiibs/Vorteil seiner Gattin . Er ivandte sich ihr voll zu, er-

daun, ivas sich zugetragen halte, und zeigte seiner Gat-
bse Beiveisstiicke.

leg ^ ?ur Bildsäule erstarrt, hatte Frau von Ehrenstein dage-
E "-. Doch als ihr Gatte nun mitteilte, daß er selbstver-
d̂ °Iich den Sohn schonen ivolle, da er seinen Nanieu trage,
[0gf über die Familie sich vollständig von dein Gefallenen
itjXaeii miisse. da weinte die Frau still vor sich hin. Sie
d"bte, daß es gegen diesen Entschluß des Gatten keine Wi-

wde gab. I » der ganzen Zeit ihrer Ehe hatte sie ihre Ohn-
ls ast ihn. gegenüber oft schmerzlich empfunden. Und obgleich
- °ovuutec stark litt , hatte sie doch nie ernstlich geivagt, dem

entgegenzntreteu. Sie erividerte deshalb schluchzend:
lieber Wilhelm, ist das nicht eine zu harte Strafe ?"

lxj,? Hat Nndvls daran gedacht, ivie tief er uns alle ver-
als er zum Verbrecher wurde ? Wenn er seine gute Er-

tzb,. Ä ) a vergaß, wenn er ferner so tief sank, daß er den
,,/^ "Ichild eines Offiziers derart beschmutzte, dann inuß er

bv» Rechts ivegen die Folgen ans sich nehmen. Du siehst.
daß ich „ och immer Gnade für Recht ergehen lasse,

oie Folgen seiner Handlungsweise werden im Zncht-
"e aesiitznt."

aus diesen Bundesstaaten die Quarantäne und Unter¬
suchung einzuführen . Bisher ist jedoch von dieser Er¬
mächtigung anscheinend noch kein Gebrauch gemacht, was

°? l darauf zurückzuführen ist, daß aus Württemberg
und Elsaß -Lothringen kein Verkehr mit Rindvieh nachPreußen stattfindet.

England.
s lehnte mit 197 gegen 28 Stinnnen

An-rag des Liberalen Mason ab , die unnötigen
.inlstungsauögaben einzustellen und dafür Deutschland
zu Schiedsgerichtsverträgen zu bestimmen. In der Flot¬
tendebatte erklärte das Arbeitermitglied Barnes , E n g-
* a ” J ^ der Scharf m acherei gegen das
Deutsche Reich müde.  Niemand glaube , daß von
deutscher Seite Gefahr drohe . Diese Märchen würden
nur zur Begründung der Rüstungsvorschläge ansgebracht.
Auf grund dieser Abstimmung rüstet also ' Eng¬land weiter.

Heer und Zlatte.

i

„Ich aber baue ihm eine goldene Brucre, uoer cm- c*
Zur bürgerlichen Gesellschaft ivieder znrückkehreu kann. Da-
für, daß er uns so tödlich ins ,yerz getroffen, gibt es keine
andere Strafe , als unsere Verachtung. Wir müssen uns daran
gewöhnen, daß ivir jetzt nur noch' einen Sohn haben. Der
andere ist für uns tot . Ich iverde dein Verbrecher eine anstän¬
dige Summe mit auf den Weg geben, daß er jenseits deS
Ozeans ein neues Leben beginnen kann." j

Als seine Frau noch immer weinend dasaß, fuhr der Ge¬
neral wie tröstend fort : „Glaube nnr . Amalie , ich habe schivec
gekämpft, ehe ich zu diesem Entschlüsse kam, aber Du weißt,
eines Offiziers Ehrenschild muß blank und rein sein, da darf
auch nicht ein Staubfleckchen, nicht ein Rostfleckchen sich an¬
setzen. Also muß ich handeln , wie ich es vorhabe. Ich iverde
Rudolf meinen Entschluß schriftlich mitteilen ." 4

Gs klopfte, der General blickte uinvillig auf, auch Frau
oon Ehrenstein trocknete hastig ihre Tränen , ivährend ior
Gatte zur Tür ging und öffnete, der Diener überreichte d .e
Postsachen, die der General in Empfang nahm und dann die
Tiir ivieder schloß. Die dicken Portieren fielen hinter den'
General zusammen, als er ins Zimmer zurücktrat. Er prüfte
flüchtig die Briefe, als er stutzte. Hastig nahm er einen Brief
berans, dessen Adresse die charakteristischen Züge seines ältesten
Sohnes trugen.

Schnell öffnete der General den Brief , um zu sehen, was
der Ehrlose noch zu schreiben Halle. Er las , sein Gesicht
wurde ernst, je weiter er kam: „Lieber Vater ! Verzeihe, daß
ich nach dem Vorgefalleneii Dich noch so neniie. Vor meiuein
Geivisseu und vor meiner Ehre kann ich das getrosten
Mutes tun , denn so wahr der große Gott dort oben in unser
Inneres schaut, so ivahr ist es, daß ich an dem mir ange-
bichteteu Verbrechen nnschuldig bin. AlS ich heute non Enck,
fortging, da war mein erster Gang zu Echönfelder, denn in,
ivollte Aufklärung haben über den Wechsel. Schönfelder selbst
war nicht anivesend, aber das , was ich von dem alten Pro --
lnristen und von den Buchhaltern auf meine Frage zur
Aulivort erhielt, ließ mir den Verstand still steheir .Mit dürren

—** V 0 n d e r Marine.  Wie der „Berl . Lokal-
anzeiger" hört , stehen für die nächsten Tage wichtige
Veränderungen in den höchsten Kommandostellen der
Marine bevor. Der Chef der Marinestation der Nord¬
see. Graf B a u d i s s i n wird in den Ruhestand
ireten. Vizeadmiral von Heeringen  soll zum Sta-
tionschef in Wilhelmshaven , Admiral Pohl  zuni Ches
des Admiralstabes ernannt werden.

Der Tslkankrleg.
Die Haltung der Großmächte.

In diploniatischen Kreisen verlautet , oaß die
Großmächte entschlossen sind, falls Montenegro das
Bombardement auf Skutari wieder ausuehmen sollte,
eine g e m e i n s a m e F l 0 t t e n d e m 0 n st r a t i 0 „
an der montenegrinischen Küste zu veraustaltcn . Man
nimmt aber an , daß es nicht so weit kommen wird.

Die bulgarische Grenzfrage.
In Berliner diplomatischen Kreisen wird , wie die

,K. B ." erfährt , versichert, die Großmächte seien dar¬
über einig, daß die künftige bulgarische Grenze keines¬
falls an das Marmarameer heranreichen dürfe, auch nicht
an die Dardanellen , sondern nur an das Acgäische Meer.
Kn diesem Standpunkt der Großmächte würde , so wird
oersichert, auch kein irgendwie gearteter Erfolg der bul¬
garischen Armee etwas ändern können. Ob die bulga¬
rische Bcsitzergreisung von der Küste des Aegäischen Mee¬
res bis zum Golf von Enos , oder noch weiter , südlich
bis zum Golf von Saros , also bis in den Rücken der
Halbinjel Gallipoli reichen soll, darüber dauern die
Verhandlu -.gen noch an . Sie hängen auch mit der So-
jioter Frage zusamnien.

König Nikita tot?
Aus Grund von zuverlässigen Privattelegrammen aus

Rom hält sich seit mehreren Stunden in Paris mit
großer Hartnäckigkeit das Gerücht, König Nikita
v 0 n M 0 nte n e g r 0 s e i gestorben.  Infolge
ves hohen Alters des Königs , der Anstrengungen des
letzten Feldzuges und der schweren Verwicklungen der
augenblicklichen Lage findet die Nachricht großen Glau¬
ben. Eine offizielle Bestätigung liegt indes nicht vor.

Das hartnäckige Montenegro.
„Daily Expreß" erhält vom Auswärtigen Amt ln

Cetinje ein Telegramm , in dein erklärt wird , daß Mon¬
tenegro ans keinen Fall die Entscheidung der Groß-
machte betreffend Skutari annehmen könne. Die Mächte
versuchen, durch die Erzeugung eines wnstlichen Alba¬
niens Montenegro zu töten . Die Belagerung der
Festung werde weiter fortgeführt werden, trotz aller
Warnungen . Dieses Telegramm , sowie andere Tele¬
gramme aus Cetinje , die ähnliches besagen, beun¬
ruhigen oie öffentliche Meinung in Petersburg sehr.

¥ * -S-
Bon der Tschataldscha -Linie.

Nachdem die Bulgaren Adrianopel eingenommen
haben, ergreifen sie auch die Initiative au der Tscha-
taldschalinie . Die Lage der Türken an dieser Linie
wird besonders schwierig werden , da die Bulgaren
einen großen Teil ihrer bulgarischen Armee nach Tscha-
taldscha werfen werden . Unsere Karte zeigt die angen-
blickl-chen Stellungen der feindlichen Armeen.

Die Feindseligkeiten bei Tschataldscha sollen erst
dann eingestellt werden , wenn die Türken die Friedens¬
bedingungen der Verbündeten wenigstens im Prinzip
angenommen haben . Man befürchtet, daß die bulga-

Mye Armee nicht ineyr zuruageyaNen werven rann unv
me Tschataldschalinie forcieren wird . Die Verluste bei
dem Sturm aus Adrianopel werden auf 1 4 0 0 0 Manngejchatzt.

Kus alter WM.
Reise des Kaisers auf dem „Imperator ". Wie

jetzt bekannt wird , ist das genaue Programm für die
Reise des Kaisers auf dem neuen Hapagdarnpfer „Im¬
perator " festgelegt worden . Danach wird der Kaiser
am 28. April in Cuxhaven an Bord gehen. Das Schiff
fährt dann nach Gibraltar . Die Fahrt hin und zurück
wird ans fünf Tage berechnet. Einen sechsten vollen
Tag gedenkt der Kaiser sich in Gibraltar auszuhalten.
An der Fahrt werden teilnehmen der Reichskanzler, der
Atarincminister von Tirpitz und eine größere Anzahl
von Staatssekretären.

Schachtunglück . Im Schacht 2 des Kaliwerkes
„Hansa"-Empelde bei Hannover , der im Abteufen be¬
griffen ist, erfolgte ein Laugendurchbruch, wobei zwei
Arbeiter getötet wurden , die übrigen 12 Arbeiter , von
denen vier verletzt wurden , konnten gerettet werden . Der
Schacht steht ganz unter Wasser.

Festgenommeue Eisenbahnräuber . Die von den
Behörden seit längerer Zeit gesuchten Eisenbahnräuber,
dre besonders die Strecken Hanau -Frankfurt a . M . und
Karlsruhe unsicher machten, sind von der Leipziger Kri-
minalpolizei verhaftet lvorden . Es handelt sich um den
Chauffeur Zeinmer aus Boltzenburg und die Kellnerin
Stephan . Beide hatten in einer Leipziger Pension un-
ter dem Namen Leutner eine Wohnung gemietet. Die
Knininalpolizei fand dort zahlreiche Stücke hochelegan-
ttn Gepäcks. Durch eine sofortige Nachfrage bei den
Trödlern schaffte sie den größten Teil der dort gemach-
len Beme zu Tage . Die beiden Verhafteten stehen auch
‘ü’s r Verdacht , die in letzter Zeit in München
und Breslau ausgeführten großen Hoteldiebstähle ver¬übt zu baben.

Siape, .anf . Am 4. April findet der StapeNaus
des neuen Ozeanriesen der Hamburg -Amerika-Linie „Eo-
lumbus " statt, der nach deni Muster des „Jrnperator"
erbaut ist. Prinzregent Ludwig von Bayern
hat die Patenstelle übernommen und den Prinzen Rupp-
rechj mit seiner Vertretung bei den Tauffeierlichkeitenbetraut.

Mord . Nach vorauägegangenem Streit erschlug in
.N a g d e b u r g der Werftarbeiter Sturm seine 39jäh-
rige Wirtschafterin SchasshauS aus Laminersdorf am
Dienstag Abend in der gemeinsaineu Wohnung , Bern-
hardstraße 79. Der Mörder blieb noch bis Donnerstag
abend bei der Leiche und stellte sich dann der Polizei.

Wertere Mordtaten Steruickels . Bei der Gegen¬
überstellung Sternickels mit 23 Zeugen aus Schlesien er¬
kannten mehrere von diesen mit positiver Gewißheit in
ryu oen Heuhändler Winkler wieder , der im März des
wahres 1906 die Witwe Krause in Petersgrund und
am 31. Dezember 1910 den Kossüt Knötig in Pömbsen
ermordete . Sternickel leugnet , an den Akordtaten betei¬
ligt zu sein.
- Hinrichtung . In Tro p p au wurde an dem
früheren Korporal der Reserve Johann Bagacz , welcher
am 19. März beim Rückniarsch von einer Felddienst-
iibung den Oberleutnant Schramek durch einen Gewehr¬
schuß hinterrücks ermordete , das auf „Hinrichtung durch
den Strang " lautende Urteil im Hofe der Rudolfkaserne
ui Anwesenheit eines Militärkommandos durch den Wie¬
ner Scharfrichter vollstreckt.
a. verhafteter Mörder. Unter dem Verdacht, den
Gutsbesitzer Wenzlenski auf Schloß Swidniki (Rußland)
und ^dessen Lakai und einen Pferdeknecht erschossen und
blc  F/chter Wenzlenskis schwer verletzt zu haben , wurde
in  Skalnnerzhce der russische Untertan Rawoczyk durch
die preußische Gendarmerie verhaftet.

Unfall zur Sec . Aus Lori ent  wird berichtet,
daß beim Schleppen von Scheiben für das Hochsee¬
schießen des zweiten Geschivadcrs an Bord des Schlevv-

Drahtseil zerrissen sei. Dadurch
wurden zwei Matrosen über Bord gerissen und eRran-
ken, zwei weitere wurden schwer verletzt.

Spiritns -Explosion . Aus Rom wird berichtet:
Durch das Umstoßen einer Spirituslampe hak sich die
Herzogin von Genua vor einigen Tagen mehrere
Brandwunden , zugezogen. Wie die „Tribuna " jetzt
(hwin! ri nb blCr Verletzungen schwerer als man ur-
K^ nglich annahm . Die Haut ans den Schultern , der

und auf dem Rucken bis hinab in die Untcrleibs-
gegend ist verbrannt . In der Umgebung der Herzogin
uttruhwuna " Zustand der hohen Frau große Be-

Wurleu erklärte man niir einfach, daß ich Den Wech,er zum
Diskont übergeben, das Geld dafür eingesteckt und dann auck»
noch darüber quittiert habe. Diese elende Lüge wurde so nach¬
drücklich gegeben, daß ich nrich vergaß und die elenden
Krämerseelen eine Verbrecherbande nannte . Ich betone noch¬
mals . daß ich keinen Wechsel gefälscht, kein Geld dafiir
eirigezogen und auch keine Quittung ausgestellt habe. Je
inehr ich aber heute über den Fall nachgedacht habe, desto klarer
ist es mir geivorden. Ich habe ja heute zur Genüge erfahren,
daß Dir mein Ofsiziersehreuwort nichts gilt , daß Du frem¬
den Leiiteu mehr glaubst, als mir . Und ich kauu Dir das
auch Nicht gar so sehr verdenken, denn alles spricht gegen
mich, soll ich mich doch sogar in Uniform befuudeu haben,
als ich das angebliche Verbrechen beging.

„Es ist," so hieß es in dem Briefe weiter, „wie schon
ermähnt , klar in mir geworden, denn niemand wird an
meine Unschuld glauben , wo so viele Zeugen das Gegenteil
behaupten . Meine Stunden sind gezähit. Was soll ich nun
auch noch ans dieser Welt hermiilaufen, als ein Ehrloser,
ans den man bald mit Fingern zeigen wird , trotzdem meine
Ehre rein und unbefleckt ist. Es ist mir zuinute, als stände
mein Verstand still. In einsamer Gegend, wo niemand mich
kennt, kein Mensch weiß, daß der dort liegende einsame Tote
Euer Sohn und Bruder ist, iverde ich Abschied nehmen von
dieser Welt . Gerne wäre ich geblieben und hätte Licht in dieses
Rätsel gebracht. Slber ivozn auch? Mau würde mir ja doch
nicht geglaubt haben. Vielleicht glaubt man dem Toten mehr.
Ich mache uiemaud einen Vorwurf . Schwer wird mir das
Scheiden von dein Mädchen, dem ich nüch verlobt und des¬
willen ich meiiieu Abschied eiugereicht. Den Namen verschweige
ich absichtlich, damit auch nicht das geringste Euch an mich
erinnert . Der Abschied wird mir von meiner Braut und von
Euch allen sehr schwer, aber er niuß Euret - und meiuet-
wegeu erfolgen, damit ein arnies , gequältes Hirn endlich in
Ruhe kommt, das sich redlich ovciemill,t Kai. einen Ausiveg
mis diesem Wirrsal zu fiuden.

(Fortsetzung folgt.)
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laufen Sie bei
Daniel

Markts MM 23

Vorteilhaft Kaufhaus
für gute , dabei preiswerte

Manufaktur -, Weiß - und Modewaren

Herren-, Knaben-,
Damen- u. NMcken

Kleidung

letzte Neuheiten _ "j 25in Voile , Popeline , Cheviot , von -R. an

aparte 85
-4  an

**  Mennabte
in größter Auswahl

Hemn-Anme
ein - und zweireihig ^ ■

von Mk. an

Knnben-Anme
solide Qualitäten ^ ^ 80

Arbeiter-Kleider
zu billigsten Preisen.

Mnimtii
des MellmelmMl« „FrW-W".

Wir teilen hierdurch den Sparern des Arbeiterge¬
sangvereins „Frifch-Auf " mit , daß alle Sparbücher , so¬
wie das Spargeld , welches noch in die Sparbücher ein¬
zutragen ist, zwecks Revision dem 1. Vorsitzenden Jo¬
seph Kraus , Untertaunusstratze 7, zu melden sind. Alle
bis Samstag , den 5. April , abends 7 Uhr nicht einge¬
laufenen Meldungen gehen für die Sparer verloren.
Spareinlagen können erst wieder gemacht werden , wenn
die Bücher zurllckgegeben sind.

Der Vorstand . I . A . : J os. Kra us,  1 . Vorsitzender.

Interessengemeinschaft
Pfälzische Bank Rheinische Kreditbank

Ludwigshafen a. Rh Mannheim
Gegründet , 1833 . Gegründet 1870.

Aktienkapital Mk. 50,000,000 . Aktienkapital Mk. 95,000,000.
Reserven Mk. 10,000,000 . Reserven Mk 18,500,000.

desamtkapital und Reserven Mk. 173,500,000.

Pfälzische Bank, IT
Unsere

Depo$itenka$$eti».Wechselstuben
Zeil 123 (früh. 61/63 ) „Zeilpalast “, Telefon 5084 (Stahlkammer)

Kaiserstrasse 74 Telefon 5820
(gegenüber dem Hauptbahnhof)
Trierischegasse 9, Telefon 170

Sachsenhausen:
Wallstrasse 10, Telefon 1878

übernehmen die Errichtung laufender Rechnungen , provi¬
sionsfreier Scheck - und Sparkonten,

den An- und Verkauf von Wertpapieren an allen Börsen des
In - und Auslandes,

die Umwechslung von Kupons und fremden Geldsorten,
den Ankauf von prima Bankakzepten,
die Aufbewahrung von geschlossenen und offenen Depots,
die Beschaffung von Wechseln , Schecks und Kreditbriefen

auf alle Plätze des In - und Auslandes,
die Entgegennahme von Geldern zur Verzinsun g auf tägliche

Kündigung und feste Termine,

die Zahlung von Hypothekenzinsen und Steuerquittungen,
die Kontrolle von Wertpapieren auf Verlosungen , Kündi¬

gungen auf Konvertierungen unter Garantie,

Gewährung von Krediten,
Vermügens -Nachlass -Verwaltung.

Zur Reisezeit halten wir stets ein grosses Lager in allen
ausländischen Geldsorten und Banknoten vorrätig und machen
auf die in unserer Depositenkasse , Zeil 123, neu errichtete

Stahlkammer
aufmerksam , deren Benutzung wir zur sicheren Aufbewah-
rung von Wertpapieren , Dokumenten , Schmucksachen etc. in
eisernen Schrankfächern unter eigenem Verschluss des
Mieters oder zur Hinterlegung von Paketen , Kisten u. dergl.
als verschlossene Depots unter gesetzmäßiger Haftung der
Bank empfehlen.

Die am 1. April 1913 fälligen Coupons lösen
wir von heute an , ohne jeden Abzug ein.

Fctebepri imflaushalt mitB ?aunsschenfarben!
millionenfach bewährt!

1Bluse  Kostet lOPf.
lKleid  kostet 75 Pf.
t»is4 Paar 6ardf nen kosten 10Pf.wie neu

aufzufärben.
AUSClPÜekltcTl fordere man:

BraunsscheFapben
n\ Päckchen mit Sddeffm -Schukuuxke

Id* Bram« Me Farben ertiätt man tu Progm-ufoTbenhanaiMigen.Apotheken.

in: ||
te .B

J

von Mk . md  an

Zu haben bei : Heinr. Schmitt, Drogenhandlung.

Zähne

Mdt

in allen
Preislagen

ohne Extra -Berechnung der roten
Kautschuckplatte , — unter lang¬
jähriger schriftlicher Garantie ! —
von Menschen haben künstliche Zähne
und Gebisse, die sie leider nicht gebrau¬
chen können, weil dieselben nicht passen.
In meiner Praxis ist ein Nichtpassen der
Gebisse ausgeschlossen, dafür leiste ich
jahrelange Garantie,

Keine Angst mehr vor dem Zahnziehen und Plom¬
bieren , denn selbiges wird fast schmerzlos ausgesührt.

Jahrelang erprobtes Mittel , daher zu
empfehlen für Aengstlicheu . Nervöse. —

Umarbeiten schlechtpassenderGebisse.
Zähneremigen . — Plomben.

W Mäßige Preise , -p*
Alle vorkommende Arbeiten werden in meinem

Laboratorium angefertigt.

Quieia!
Kaffee - Ersatz

nährsalzreich ! wohlschmeckend !
— Pfundpaket 70 Pfg . —*

Krafttrunk / £" £akao
Dosen Mk . 1.— und Mk . 2 .—.
:: Tausende trinken und loben beides::
Erhältlich in Drogen - u . Kolonialwhdlg ’.
Nehmen Sie nur Marke Quietaü wo
nicht echt erhältlich franko Zusendgb v.
Quieta -Werke Bad Dürkheim.

Flechten
nässende u. trock. Schuppenflechte,
Bartflechte, Aderbelne, Beinschäden,

offene Füße
flautausschläge , skroph. Ekzema,
bfiae Finger, alte Wunden aind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztlich empfohlene
RI no - Sal be

IW von schädlichen Bestandteil*».
Dose Mk. 1,15 u. 2,25.

Maa achte auf den Namen Rlno  and Pfrmt
Rieh. Schubert &Co., WcfabfiMa-Dmdn.

»t

marke
betrogu Dir

Wadis , Öl, ven. Terp . je 25, Teer 2, Sali«*
Bora. J* 1, Elg . 20 Prox.

Zu Haben In allen Aaathakaa

Niederlage
Apotheke ru Flörsheim.

Wasche
Färbezu Hau:

Pra ktu

nur mit echten
HeitoianrPFarben
Schutzmarke: Fuchskopf im Sferfl

De,
!«n - .
uinai
»n i-
en v.

SaatKartoffel»

empfiehlt

Papierhandlung
H. Dreisbach

Letz
Ai

ebner

^HaiserRrottc»
-15 Ctr . hat abzugeb^

Philipp Die»!
Feldbergjtr . 2.

Verkaufsstelle in Flörsheim
Heinr . Messer.

Ferner empfehle sämtliche Edel-
litöre in feinster Qualität.

Kler lieb! Dg
l^ eigj

ein zartes , reines Gesicht, rosigst...
• . . u. blAgelf,jngendfrisches Aussehen u. vt^f -aers,
dent schönen Teint , der gebraM-̂ Up.

>Steckenpferdseiff°l'°

[deren fehtheit garantiert dieser

Memrfa>nf^

(die beste Lilieninilch -Seifel w:,
üStück 60 Pf , Die Wirkung erfl

Dada -Cream,
J welcher rote u. rissige Haut:
lunb sammetweich macht. AI
!öv P fg. in der Apotheke.

[aufjedem Etikett und UmbandIund die Aufschrift Fabrikat der
[StemwolbpinnemAltpna-Batrenfetflj

Matadorsterir

Schuppen beseitigt unfehlbar^
herrlich duftende Arnika -BlLW
Bochin & Fläschchen 60 Pfg . wf
wasche das Haar öfters mit '
Vufleb 's Vrennesselspiritus ä

?75 Pfg . Jedes Haar wird prächf̂ , ^
lErhälil . in der Drogerie .
Flörsheim . ^ ft*

Ein ml».Simnife,
nur an besseren Herrn voi» > ^ 6

April ab zu vermieten . Uill ttts •

jAus reiner Wolle hergesteilt
|nidrteinlaufBnd-niditfilzend.
|Das Beste gegen Schweijafuß  f
hs ®H-  Qualitäten essa
_ vBasmamsamejTTiz^

|Äüf Wunsch Hadweis von Bezugsqusllei:
Bezugsquelle : Heinrich Messer,

Untermainstratze 64,

Msheimn(Surfen,
la. Salatgurken Ta.

fernerWeniiHHIMMM
empfiehlt

Eiirtner Will.
Verkaufe

r-Kp»-!" yolksrooNI Saat-Sartailela
Flörsheim am Main

Kloberstrahe 11 (am Bahnhof ).
Sprechstunden 8- 12, 2- 7, Sonntags 8- 1 Uhr. I

Näheres Exped Utz

eiitet

Stern- — ' üü

SÄMEN
echt und hodzkeimed®
für Feld und Garte*
in bunten Tüten oder lo*«

Jedes Quantum beb

empfiehlt

Kaiserkrone " 1 Ctr . 4M .,
Industrie " 1 Ctr . 2.50 Mk..

„Ella " 1 Centner 2.50 Mk.
zgnaz komdi 1.

Otto Meiner
Flörsheim , HochheimeF'
Dickwurz« und ^ $

kelrübensamer « Wuj et
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